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Papst Benedikt und Muslime
Papst tritt für Gläubige in Ägypten und Pakistan ein

Rom/Pemberton, New Jersey, 13. Januar 2011 (Zenit.org).- Im Außenministerium in Kairo sind die Diplomaten 
anhaltend über die Äußerungen des Papstes zum Anschlag auf Christen im ägyptischen Alexandria verstimmt. 
Die Worte des katholischen Oberhauptes werden dort als „nicht hinnehmbare" Einmischung in die inneren An-
gelegenheiten Ägyptens betrachtet. Der Heilige Stuhl nehme nach dem Anschlag auf die Kopten Anteil an den 
Empfindungen ganz Ägyptens, hieß es daraufhin in einer Stellungnahme des Vatikans. Der Heilige Stuhl teile 
die Befürchtungen einer möglichen Eskalation und begrüße die Bemühungen der Regierung, die genau diese 
vermeiden wolle.

   Michaela Koller fragte den deutsch-amerikanischen Mittelosthistoriker Professor Dr. Wolfgang G. Schwanitz 
in Pemberton, New Jersey, nach den Hintergründen der Entrüstung. Schwanitz ist international gefragter Experte 
für ägyptische Außenpolitik und Islampolitik westlicher Staaten. Die Aufregung in Kairo hält er für übertrieben. 

                                                                                                      Fotos: W.G. Schwanitz

                                                                          
                                             Koptenviertel Kairo nahe der St.-Georg-Kirche

ZENIT: Nachdem der Papst erneut an die Regierungen von islamischen Staaten, insbesondere des Irak, 
Pakistans und Ägyptens appelliert hatte , "sich dafür einzusetzen, dass ihre christlichen Mitbürger in 
Frieden leben können", zeigt sich die ägyptische Diplomatie nun entrüstet und wertet die Stellungnah-
me als Einmischung in innere Angelegenheiten. Können Sie das nachvollziehen? 

   W.G. Schwanitz: Die Entrüstung ist nachvollziehbar, aber unangebracht. Der Appell ist durchaus 
keine Einmischung in innere Angelegenheiten. In der globalen Gesellschaft hat jeder das Recht, seine 
Meinung zu unhaltbaren Verhältnissen zu sagen, die zur Ermordung von Kopten in Alexandria geführt 
haben. Wir sind heute alle miteinander verbunden. Und der Papst hat die Pflicht, für den Schutz und 
das Wohlbefinden der Gläubigen einzutreten, insbesondere auch der christlichen Minoritäten in islami-
schen Ländern. Leben und Alltag von Kopten sind am Nil speziell seit den 1970er Jahren unerträglich 
geworden. 

http://www.zenit.org/article-22267?l=german&utm_campaign=germanweb&utm_medium=article&utm_source=zenit.org/g-22267
http://de.wikipedia.org/wiki/Wolfgang_G._Schwanitz
http://www.zenit.org/
http://www.trafoberlin.de/Autoren/schwanitz_wolfgang.htm


   Ägyptens Christen dienen seither immer öfter als Blitzableiter für ungelöste Probleme. Viele wandern 
nun aus, darunter nach Amerika. Andere Minderheiten, etwa Juden, sind bereits seit den 1950er Jahren 
vertrieben worden oder emigriert. Das sind die Trends in islamischen Ländern. Einst blühende Gemein-
den mit ihren schönen Synagogen sind untergegangen, abgesehen von Marokko. Das spricht nicht ge-
rade  für  die  oft  bemühte  Toleranz.  Sollen  wir  etwa mundtot  zuschauen,  wie Christen  das  gleiche 
Schicksal ereilt? 

                                                                 Harat al-Qadis Girgis

                                                  Details in der Kairiner St.-Georgs-Gasse 

ZENIT: Ist die Rückberufung der Botschafterin zu "Beratungszwecken" nicht ein überzogenes Signal 
des Protests? Immerhin ist dies ja bei weitem kein singulärer Appell gewesen. 

   W.G. Schwanitz: Kairo versucht, im Vatikan einen Sündenbock für das eigene Unvermögen zu fin-
den. Eine typische Reaktion. Genau wie Pakistans Islamisten, die des Papstes völlig berechtigte Kritik 
am umstrittenen Blasphemie-Gesetzes, das „Gotteslästerung" unter Strafe stellt, als Teil einer "päpst-
lichen Verschwörung" hinstellen wollen, "um die Weltreligionen gegeneinander auszuspielen." So die 
Worte des Abgeordneten Sahibzada Fazal Karimt von der Pakistanischen Muslimliga in Islamabad. 
Eine Christin seines Landes, Mutter von fünf Kindern, ist zum Tode durch Strang verurteilt worden, 
weil sie sich angeblich negativ über den Islam geäußert habe. Ein Kritiker des diesbezüglichen Blas-
phemiegesetzes, der Gouverneur der Provinz Punjab, Salman Taseer, ist durch seinen islamistischen 
Leibwächter ermordet worden. 

   Und der Papst, der am Montag die Abschaffung des Blasphemie-Gesetzes forderte, wird nun als glo-
baler Verschwörer porträtiert? Er spricht genau das aus, was viele zum Verzweifeln bringt: immer neue 
Vorwände zu schaffen, Ungerechtigkeit und Gewalt gegen die religiösen Minderheiten zu provozieren. 
Regieren durch den Mob ist unakzeptabel. Der Vatikan setzt ein mutiges Zeichen, sich ungerechten 
Praktiken zu widersetzen. Alle Gesellschaften ringen heute mit ähnlichen Problemen. Aber es gibt kei-
ne Entschuldigung mehr dafür, diese auf dem Rücken von Minderheiten auszutragen.



ZENIT: Wie ist eigentlich die Behauptung des Großscheichs der Universität Al-Azhar einzustufen, der 
sagte, hinter dem Anschlag steckten fremde Mächte, wobei er ausdrücklich Israel nannte. Scheut er 
sich, die Salafiten zu benennen? 

   W.G. Schwanitz: Ich würde es nicht auf Salafiten oder andere Fundamentalisten reduzieren. Es geht 
allgemeiner um militante Islamisten. Kann der Großmufti Leute aus den radikalen Reihen anprangern? 
Leider führen die Hinnahme von vermehrten Übergriffen auf Kopten, ein uraltes Element in Ägyptens 
Mosaik, neue Generationen in veränderten Umständen an. Früher pflegte die einheimische Elite solche 
Angriffe lautstark zurück zu weisen und zu stoppen. Aber Ägyptens liberale Garden, die ihre kopti-
schen Brüder und Schwestern zu achten und die Religion aus der Politik zu halten suchten, sind kaum 
mehr am Ruder. 

   Und Präsident Mubarak vermag es nicht allein. Seit vier Jahrzehnten, seit dem massiven Aufkommen 
von Intoleranten, droht der einst führende ägyptische Liberalismus völlig unterzugehen.
 

                                                 Detail einer Koptischen Kirche in Altkairo

Ägyptens  Kopten haben immer  eine  herausragende Rolle  in  der  Landes-  und Weltpolitik  gespielt. 
Denken Sie zum Beispiel an Boutros Ghali, vor dem Ersten Weltkrieg Premier in Kairo. Oder an seinen 
gleichnamigen  Enkel,  über  ein  Dutzend Jahre  Staatsminister  für  Auswärtiges  in  Ägypten  und Co-
Architekt des Friedensabkommens von Camp David - dann in der ersten Hälfte der 1990er Jahre UN-
Generalsekretär. 

   Doch wenn es so weiter geht, gibt es im Land der Pyramiden bald keine Christen mehr. Wer möchte 
schon in ständiger Angst in die Kirche gehen und seine Kinder ohne gesicherte Zukunft aufwachsen 
lassen? 


